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Hirtenworte in die eıit
Kardinal Frings über das Konzzil un die moderne Gedankenwelt

In einer Vormm „Columbianum“ ın (Jenud meranstalteten für Sie unerlä{fßlichen gesunden Philosophie hatte WAar

nach den schweren Erschütterungen der Aufklärung be-Reihe VO:  S Vorträgen über das Konziıl hielt Joseph Kar-
dinal Frings, Erzbischof VÜO:  s Köln, November reits kräftig eingesetzt, aber die gärende Unsicherheit eines
1961 ımM „ Teatro Duse“ den nachfolgenden Vortrag, der Antangs, der 1n der Abwehr des ıberalistischen
der ouerte ın der Vortragsreihe WAaY , Angriffs 7zwıschen den Extremen des Rationalismus und

des Fideismus schwankte, W Aar doch noch keineswegs über-
wunden. Überdies klopfte 1n Denkern w1e Feuerbach oderZwe  1 Vorüberlegungen Zar Haeckel der Materialismus bereits kräftig die ore

Konzıiıl und Gegenwart der eIit. Wıe gegenwärt1ig klingt uns das alles, Wenh WIr
hören! Und doch dürfen WIr ıcht übersehen, wieviel

Konzıilien wachsen ımmer AUuUSs einer bestimmten eıt her- sıch seitdem gewandelt hat War rüttelte das italienische
VOIL, 1n der S1Ee das Wort Gottes auf i1ne LNEUC Weise ZUrLrF Rısorgimento schon mächtig den Grenzen des Kırchen-
Geltung bringen, WwI1e gerade für diese bestimmte TAaaAtes, als die Väter des FErsten Vatikanıschen Konzıils
eıit vonnoten 1St. Gewiß oilt, W as S1€e SaScCH, für alle Zeıt, ;hren Beratungen in der Ewigen Stadt versammelt
weil 1m zeitgebundenen, geschichtlichen Wort siıch die a  N, aber noch hielt der tausendjährige Bau des Patrı-
ımmer gültige Wahrheit inkarniert, aber S1e alle tragen mon1ı1um Petr1 stand. Seıin Zusammenbruch, der dem Kon-
doch auch unverwechselbar das Gesicht der Sanz bestimm- 711 unmittelbar folgte bzw. dessen vorzeıtigen Abbruch
ten Zeıt, 1in der die Forderung eıner ganz bestimmten bedingte, WAar 7weıtellos iıne der wichtigsten Struktur-
geistigen Lage die schärfere Formulierung eiınes Gedan- verschiebungen 1ın der Kirche der euzeıt. Ahnliche Ver-
kens, die Pragung eınes Wortes nötıg machte, das fortan änderungen Lrugen sıch aber auch in großen Teilen der
ZUuU bleibenden Besıitz der Kirche gehören und S1e doch übrigen katholischen Welt SA Frankreich erlehbhte den Sıeg
auch immer die Stunde erınnern wiırd, ın der ıhr dieser des Laizısmus un die Trennung VO Kiırche un: Staat,
Gedanke, dieses Wort zugewachsen ISt. Wenn jederzeit iın Deutschland brachte der Sturz der Monarchien gyewich-
Aufgabe der Konzilien WAafl, miıt den geistigen Wafiten, tıge Verschiebungen für die politische Sıtuation der Kirche,
welche die Stunde gerade bot, VO  — den e1gen- ın Lateinamerika erstarkten 7zusehends die Kräfte, die die
mächtigen Intellekt der Menschen Zu bezwingen un D Kirche AUuUS dem öffentlichen Leben verdrängen wollten.
fangenzunehmen für Christus (2 Kor. 10, 5 die Hınzu kommt das immer stärkere Gewicht, das sich der
Kırche geist1igem Wachstum und schließlich ZA1 nordamerikanische Katholizismus, der von vornhereıin
Vollalter Jesu Christi (Eph 4, 13) führen, dann gilt ıne andere Orıientierung se1nes Verhältnisses ZUEF Welt
dies YST recht für eın Konzıil, als dessen Aufgabe der kannte als der Katholizismus 1n Europa, allmählich 1mM
Heıilıge Vater celbst das „aggıornamento” der Kirche hbe- (GGanzen der Welt verschaften konnte. urch diese Ver-
Zzeichnet hat So wird für das rechte Gelingen dieses schiebungen, die 1er 1Ur angedeutet sind, hat sıch der
Konzıils VO  3 grundlegender Bedeutung se1n, die Geistes- Weltbezug des Katholizismus in den etzten hundert
welt VO  $ heute sorgfältig prüfen, iın der den Leuch- Jahren War nıcht 1n seiınem VWesen, ohl aber 1in wichti-
ter des Evangeliums VO aufstellen soll, daß SCn Flementen seiner konkreten Oorm weitgehend g-
sein Licht nıcht den Scheftel veralteter Formen wandelt.
gerat, sondern unübersehbar A 1l denen leuchtet, die 1mM Vor allem aber trennen uns VO  —$ dem Zeitalter des Ersten
Hause HSC Gegenwart wohnen (Matth. D 15) Vatikanischen Konzıils we1l Weltkriege MIt all ihren e1nN-

schneidenden Folgen für das physische un: geistige Leben
Veränderungen ın der geıistigen Lage seıt dem der Menschheit. Der Weltkrieg ISt für Nsere Be-

Ersten Vatikanischen Konzıl trachtung iınsofern VO  S Bedeutung, als weitgehend das
Welches also 1St die geistıge Sıtuation VO  3 heute, der das Fnde der bisherigen Form VO  = Liberalismus mi1t sıch
Konzıil christlich ede und AÄAntwort stehen co11? Vielleicht brachte. Es Wr die ıberale Welt, die hier IMNMmMeN-

1St nützlıch, 1er zunächst eınen kurzen Rückblick brach, deren stolze Zuversicht 1n den Irüummern des
versuchen. Das letzte Konzıl, das VO Vatikan, lıegt großen Krıieges 1n Scherben sing..Der Fall des Liberalıis-

INUsS schien 1ne Renaı1issance katholischen Glaubens un:knapp hundert Jahre zurück. Das 1St weltgeschichtlich
gesehen ıne kurze Zeıt, aber angesichts der rasenden Lebens verheißen, VO  . der noch sprechen seın wird.
Schnelligkeit, 1n der siıch heute die Geschichte Orall- Außerlich mindestens erw1ıesen siıch 7zunächst wel andere
bewegt, doch auch wieder ıne sehr lange eit Damals Mächte als stärker, die 1U  a anstelle des abgedankten Libe-
WAar der Stern (oder sollte in  en lieber asch der Unstern?) ralismus auf der Bühne erschienen: der materialistische

Marxısmus, der 1in Rußland die Macht sıch reißendes Liberalismus mächtig 1mM Steigen, beherrschte die
Politik, hatte 1ın der Wirtschaft seıne ersten großen konnte, un eın romantisierender Nationalismus, der in
Erfolge u  N, begann auf dem Felde der Theologie, Deutschland und (gemäßigter) in Italien die Herrschaft
VOT allem durch die immer deutlicher sıch abzeichnende kam un: 1m 7weıten Weltkrieg seine sinnlosen un: gTrau-
Alleinherrschaft des Hıstorısmus, seine ersten Triumphe Triumphe ejerte. Dıie Niederlage und die nach-

feiern, welche die Jahrhundertwende jener folgende erschreckende Entlarvung der Abgründe dieser
Krise innerhalb der katholischen Theologie führten, die ewegung jefß den einst verdammten Liberalismus wieder

dem Namen Modernismus iın die Geschichte e1n- in eınem besseren Licht erscheinen, da{ß INa  ' heute iın
der Tat autf vielen Gebieten Ansätze eiıner RestaurationISt Dıie Wiederg?burt der Theologie und veiner
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Mauritius 46,5 Kongo 14,0 TIschad
Keunion 41 ‚0 Basutoland 13,0

BetschuanalandUganda 34,9 Republik Oongo 12,6
Dahomey 33,3 Senegal 10,0 Gambia
Ruanda-Urundi 32,0 Libyen
Kameruıun 26,5 Keniad 8,5 Marokko
Spanisch-Guinea 25,5 Nordrhodesien 8,5 iger

Sudan 8, Somalıia CO Di O EF C 'C
on 24,0 Mali 6,8 hne Angaben:Madagaskar 24,0 Südrhodesien 6,8
Suüdafrikanische Union 23,2 igerien 6,6 Athiopien
Tanganjika 22,7 CGuinea 6,5 Agypten
Njassaland 215 Französisch-Somaliland

Seychellen 4,3 Tunesien
T9go 18,5 Südwestafrika 4,1 Spanisch-Sahara
Ghana Swaziland 3,317,5 Portugiesisch-Guinea
Vqlfa 16,5 ıDerliıen 2,6 Algerien

Zentralafrik. Republik 1,8 Mozambique
EIfenbeinküste 14,4 Sierra | eone 1, Angola

FEinheimische afrikanische riester- für die portugiesischen Besitzungen
berufe gıbt his Jetz Vor allem in den fehlen leider die Angaben; vermutlich
1L ändern Uüdlıch der Sahara also bei ıst dort die Anzahl afrıkanıscher Prie-
den egerstämmen der t+raditionellen sier nIıIC groß. Beim einheimiIischen

Klerus in der Sudafrikanischen UnionStammesreligionen), dagegen prak-
ISC| nıCc! ın den Ländern des Islams. handelt siıch ZUM großten eıl Urm

W

Fuüur mehrere Länder Nordafrikas un eı  e (Zahlen siınd nıC bekannt).
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Die alteste afrikanische Diözese der Neuzeit IST Algier 838, 866 Erzdiözese); fast ebenso
alt sind die Inseldiözesen Port I_OUISs auf Mawuritius ÖT Denis auf Reaunion und
Port Victoria auf den Seychellen 652) In Tunesien wurde 884 die Frzdiözese arthago WIe-

derbegründet, In Angola und ozambique wurde 940 die kirchliche Hierarchie errichtet.

Insgesamt zahlte Afrika ZU Janvuar 1950 Frzbistümer Un Bistümer (Karte 1)
Der schnelle Ausbau der kirchlichen Hierarchie Im VErgaNgeNe Jahrzehnt entspricht der

rapiden Entwicklung auf politischem Gebiet (vg! ‚„„Afrikas Weg AUS der Kolonialherrschaft‘‘,
Soziographische Beilage Nr 13) Am Januar 1955 WOar die Gesamtzahl der Diözesen be-
reits auf 03 angestiegen (Karte 2) Dis Januar 960 auf 200 Apostolische Vikariate (insge-
samı 14) gibt es lediglich noch In ÄAthiopien, an, Libyen, Portugiesisch-Guineg, iDerien,
Fernando Poo und Südwestafrika Von den 200 Erzbistümern und Bistümern unterstehen 185
uch weiterhin In vollem kirchenrechtlichen Umfang (CIC San 254 $ 3 „„‚inchoatum aliquid‘‘)
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der Kongregation ‚„de Propaganda Fide‘‘; sind Freie Abteien Der Propaganda Fide nicht
unterstellt sind Angola und ozambique, gerien, Tunesien, Ägypten, Französisch-Somaliland
SOWIEe die ostkirchlichen Riten In Agypten und Athiopien.
Die ersien WEe| afrikanischen ISCNOTEe wurden 939 eweiht; 953 folgten ellere fünf. Bis
961 Ist ihre Zahl auf 38 angestliegen, davon residierehde FErzbischöfe und elilere rdi-
narıen
Die Zahl der In Afrika iatfigen Priester stieg von 949 His 959 VO 500 auf 050; der Anteil
der einheimischen Priester (vgl Seite 1) wWwuchs Im gleichen Zeitraum VON 14,4 auf 1./,3 A
Nimmt Ina uch die Gebiete NiNZU, die nicht der Missionskongregation unterstehen,
kommt md für das ahr 959 auf olgende Zahlen
13 800 Priester, 750 Pries’rerseminaristen, 5 750 männliche Ordensmitglieder (Nichtprie-
ster), 24 500 weibliche Ordensmitglieder.
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Mozambique 5! 350

Das Zahlenverhältnis zwischen Klerus Un Katholiken Marokko 5, 325
Südafrikan. Union 4, 895schwan innerhal Afrikas von Land ZU Land zwischen Spanisch-Sahara 4, 571

4,3 3050  JUu Katholiken je rıesier (Mali) und 3 725 (Ruanda- Senegal
Portugies.-Guinea 4,3 627Urundi). RA  Iv< dem Anteil der Kafholiken an der Ge- 4, 000Libyen

samtbevölkerung s der Priestermangel, WIEe die Nigerien 3,5 2 130
Volta 48029Tabelle zeigt, fast mathematisch an J unesien 2, 559

230Sudan ja
im Durchschni des ganzen Kontinents komm+ eın Prie- Gambia 1,6 364

Guinea 1,1 340ster auf B(  0O  JUu  ıYa Katholiken (gegenüber 890 In Europa und Sierra Leone 0, 305
/  DO In Lateinamerika). Beim gegenwärtigen Wachs- Liberien 02 326

Betschuanaland 0,/7 459tum der katholischen Kırche in Afrıka werden schon Ägypten 0 429
Mali 0, 160den nacN3nsien Jahren 3}_liele Tausend weitere Priester:-
Niger 0,3 590berufe enötigt; die Aussichten dafür sind nıcC günstig. 0, 388Äthiopien

Der Priestermangel ıst Dr allem In Zentralafrika schon Somalia 0,3 276

evuUTtTe besorgniserregend.
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des Liberalismus erkennen annn Vieles kehrt zurück, W as nıstische Einheitskultur erreicht WAlL,. Es 1St klar, daß iıne
nach 1918 gründlich überwunden schien, un: in manchem solche Sıtuation für die Kirche NCUEC Möglichkeiten, aber
sind WIr der Sıtuation VO  } 1870 heute wieder sehr 1e] auch LCUC Aufgaben und Gefahren bietet. Als die Catho-
näher, als INa  } dies noch OI ZWanzıgz Jahren für möglıch lica War S1e schon immer grundsätzlıch aut die ganze
halten konnte. Insofern zeichnet sich be; niherem Zu- Menschheit bezogen, und die Bewegung auf die ere1ın1-
sehen ıne Kontinuıität der geistigen Lage ab, die ia  — der Menschheit hın, die sıch VOLr unseren ugen ab-
auts 1n uUunserer schnellebigen eıt kaum für möglıch spielt, bietet ihr NECEUE Voraussetzungen für die Erfüllung
halten würde. ıhrer menschheitlichen Sendung. Wenn die geschichtliche
Dennoch sibt 1ın der Geschichte keine eintache Rd-Kkehr Stunde jeweils auch Ausdruck eıiner besonderen göttlichen
des Vergangenen, un: Geschehenes annn nıcht ungeschehen Berufung 1St, e1nes Kaıi1ros, den WIr ergreifen haben,
gemacht werden, sondern wirkt 1ın iırgendeiner Weise tort. dann 1St klar, daß die besondere Aufgabe der Kirche VO  S

Ungeachtet mancher Rückkehr Früherem un Altem, heute der Blick auf das CGGanze der Menschheit ISt. Sie wird
1St MS GELE eıt eben doch LEUEC Zeıt, bestimmt VO  - den 1n eiınem noch volleren Sınn als bisher Weltkirche werden
vielfältigen Kriäften eınes wandlungsreichen Jahrhunderts, mussen. Mıt der Bestellung einheimischer Hierarchien 1n
die sıch in ihr auswirken. Vielleicht annn INa  —$ tatsächlich den Missionsländern ISt eın wichtiger Schritt in dieser
A}  N, da{fß nıchts VO  3 dem, W a4as NSeIEe Gegenwart be- Rıchtung getan, weıtere werden folgen mussen. Vor allem
stiımmt, nıcht 1M Keım auch schon 1n der geistigen Sıtua- wird dabej auch folgendes überlegen se1ın: Als das hri-
t10n VO 1870 gegeben WAal, aber die Keıme sind weiıter- tentum seinen Weg 1n die Welt antral, fand e allenthalben

die sog. Koine, das heifßt die Einheitssprache der oriechisch-gewachsen, un W 3as S1€e bedeuten, wird uns heute in eiıner
Weıse sichtbar, die damals noch nıcht vorausgeahnt wWer- römischen Kultur VOT.: Diese Sprache WAar geist1g epragt
den konnte. Wır wollen nunmehr versuchen, einıge der VOT allem VON der pantheistisch-immanentistischen Philo-
geistigen Grundbestimmtheiten unserer eıt erfassen, sophie der Stoa ber Wr die Sprache, die überall VeEeI-

damıt zugleich die Aufgabe 1n den Blick bekom- standen, 1n der allerwärts gedacht un: geredet wurde.
INCNH, die dem Konzil als dem und der lehrenden Kirche Dıie cQhristliche Miıssıon zögerte nıcht, diese Sprache autf-
1in dieser eıt zufallen wird. zugreifen und 1ın ihr die Botschaft Jesu Christi VOCI-

kündigen. SO wurde AUS der Koine des alten Heidentums
schließlich ıne wahrhaft christliche Sprache. Die Kirche

Das Konzıil und die moderne Geisteswelt: sieht sıch heute wiıieder einer Art Koıine gegenüber: dem
einheitlichen Denken un: Sprechen Aaus der technischen

Die geistige Situation der Menschheit Zivilisatıon heraus, das Og über die Grenzen hınwegVorabend des Konzzils oilt, die der 1serne Vorhang YQUuCI durch die Menschheit
Das Erlebnis der FEinheit der Menschheit hindurch aufgerichtet hat Ob sS1e nıcht iıne ganz ME

Anstrengung machten müßte, sich diese Koine dienstbar
Vielleicht das auffälligste Erlebnis, das die geistige Sıtu2- machen? Man spricht 1mM Zusammenhang des M1SS10-
t10n der Gegenwart VO  a Grund autf pragt, 1St das Klein- narıschen Problems 1e] VO  3 der Akkommodation, der
werden der Welt und ıne gänzlıch NC Einheit der Angleichung des Glaubensgutes die verschiedenen
Menschheit. Gewiß ISt dies Erlebnis schon wen1ıgstens se1it nationalen Kulturen. hne die fortbestehende Bedeutungder Entdeckungsfahrt des Christoph Columbus unterwegs, dieses Problems leugnen, VO  — dem gleich noch einmal
aber IST heute; den unerhörten Möglichkeiten der sprechen se1in wiırd, kann doch gefragt werden, ob nıcht
Technik, gewınnt seiıne bestürzende Aktualıtät, welche wenıgstens ebenso dringlich die Aufgabe besteht, nach
das Bewußtsein auch noch des eintachsten Menschen CI - eıner orm der Verkündigung Ausschau halten,
reicht. Wer in Deutschland frühstückt, annn ZU Mıttag- 1n der das Denken der technischen Einheitskultur VO:  .

schon iın Ägypten seın un das nächste Frühstück heute gefangengenommen wird für Jesus Christus un:
ırgendwo 1 Fernen Osten sıch nehmen. Wer 1n Lon- die 1IECUEC Koiune der Menschheit eiınem cQhristlichen
don Fernsehapparat ıne ede des amerikanischen Dialekt umgeformt wiırd. Noch eın weıterer Gedanke
Präsidenten anhört, annn seıne Worte früher vernehmen, drängt siıch auft. Der Sıeg der echnischen Zivilisation
als WT Füfßen des Präsidenten SItZt, weıl die elek- stellt sich eınen Sıeg des Europä1smus dar Dennoch
trischen Wellen das Wort schneller weıtertragen als die 1St dieser Sıeg VO  a einer fortschreitenden Entmächtigung
akustischen. Funk un: Fernsehen tragen die N Welt des Europäischen begleitet. Der VOL eınem halben Jahr-
1n jedes Haus, un: überdies kann INa  — 1n jeder ogrößeren hundert unternommene Versuch des protestantischen Dog-
Stadt Menschen A2US allen Erdteilen begegnen die Welt matikers Ernst Troeltsch, AaUus der Überlegenheit der uro-
1St eben zusammengerückt. Dazu kommt eın weıteres: päischen Kultur, die VO Christentum hervorgebracht
Während die Menschheit bıs VOT kurzem in ıne Vielzahl wurde, zugleıch die Überlegenheit des Christentums über
natiıonaler Sonderkulturen aufgeteilt Wal, sieht heute alle anderen Religionen beweısen, ware heute undenk-
ıne Stadt 1n China oder apan nıcht wesentlich anders bar Die Erfahrung 7zwelıer Weltkriege, in denen das Ab-
AaUuUs als in Südafrıka, Furopa oder Amerika. Die Sonder-
kulturen werden 1n zunehmendem Ma{iß überdeckt VO  3

gründige un die finsteren Möglichkeiten der europäischen
Kultur deutlich wurden, steht dem im Wege Dıie Furcht-

einer technıischen Einheitskultur, die WAar gleichsam noch arkeit dieser Krıege, d:a Grausamkeıten, die VO:  »3 den
einzelne Dialekte zuläßt, aber 1m yroßen und aANzZCN 5S0O> christlichen Völkern veruübt wurden, haben in der
Was W1e iıne geistige Einheitssprache der Menschheit nichtchristlichen Welt iıne tiefe Skepsıis gegenüber dem
veworden 1St Dıie NZ! Menschheit denkt un spricht Christentum un seiınen Möglıchkeiten, den Menschen
heute 1ın den Kategorıen der technischen Zivilisation und die Welt verwandeln, ausgelöst. Der Asıate (der
europäaıisch-amerikanischer Pragung und 1St damit als 1er VOr allem 1N Betracht kommt) diferenziert dabei
N: ın Jenes Stadium der Vereinheitlichung etreten, nıcht zwıschen Christen und Ungläubigen, die 1n den
das 1m Mittelmeerbecken ZUur eıt Jesu durch die helle- chrisflichefi Ländern &1Dt, ISt auch nıcht bereit, sauber
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scheiden 7zwıschen grundsätzlichem echt des Christen- umgeben (Ps 44, 10) Aut jeden Fall darf INa  - nıcht VOGI=

ums und tatsächlichem Versagen der Christen. Er VeI - CSSCH, dafß die ungeheure Vereinigungsbewegung, die sıch
WeIlst aut die Wırklichkeıit, darauf, dafß zweitausend heute 1ın der Menschheit abspielt, doch auch begleitet 1St
Jahre christlicher Geschichte ımmerfort erfüllt VO  ’ VO  z eıner starken Rückbesinnung auf die jeweiligen
Schlachtenlärm und Blutvergießen, VO Grausamkeıt, In- nationalen Sonderwerte der Selbstbewußtsein
toleranz und blutiger Verfolgung Andersgläubiger. Dem- erwachten außereuropäischen Völker. Auft beide ewe-
gyegenüber wırd eLIw2 aut den duldsamen Gen1us SUuNSCH MU: die Kiıirche 1ın dieser eıt Bedacht nehmen,
Indiens, auf das verzichtende un verzeihende Lächeln beide können iıhrer Aufgabe dienstbar gemacht werden:
Buddhas hındeuten un darın ıne glaubhaftere Ver- Als das 1ine NnNeUE olk AaUuUS allen Völkern versucht S1e

ımmer schon, der Menschheit das Zeichen der Einheit e1N-heißung des Friedens für die Menschheit finden, als s1e
das Christentum biıeten ann Was Versagen der christ- zupragen un 1in der Einheit des Glaubens un des Kultes
lıchen Gegenwart wird ıhm eıner nachträglichen Be- ıhre Friedenssendung über alle renzen hın ertüllen.

Als das wahrhaft geistliche Volk, das sıch mi1t keinemstatıgung seıner eigenen natıonalen und relig1ösen Ver-
gangenheıt. So erleben WIr heute das paradoxe Phäno- iırdisch-geschichtlichen olk einfach deckt, sondern ın der
MCNH, daß sich gleichzeit1ig MIT dem Sıeg eıner technischen Geburt Aaus Geist und Wasser Joh D gründet,
Menschheitszivilisation doch auch ıne reilich be- mMU: S1e aber auch der Zanzch Vielgestalt des menschlichen
grenNzZte Renaissance der jeweiligen natıonalen Kul- Wesens offenstehen und in dem übergeordneten Rahmen

vollzieht: Lateinamerika wird VO  e eiıner Welle des der Einheıit auch das (sesetz der Mannigfaltigkeıit ZUuUr:

„Indianısmus“ ergriffen, die arabischen Völker versuchen Geltung bringen. Im Zeitalter eiınes wahrhaft ylobal und
das Erbe des Koran NECU durchdenken, Buddhismus und wahrhaft katholisch gewordenen Katholizismus wird
Hıinduismus beginnen o  9 die Seele des westlichen S1e sich immer mehr daraut einstellen mussen, da{fß nıcht
Menschen werben. Dem Eingeweihten klingen hier alle (jesetze für jedes Land gleichermaßen gelten können,
reilich viele Töne talsch, denn weılß, daß in all diese da{ß VOTL allem die Liturgıe w1e eın Spiegel der Einheit
Bewegungen ein Zut Stück des stillschweigend übernom- auch ein ANSCIMCSSCHCI Ausdruck der jeweiligen geistigen
menen cQhristlichen Geıistesgutes eingearbeıtet 1St un: daß Besonderheit seın mußß, WE S1E die Menschen eıner
vielfach ST dieses dem Ganzen seiınen verführerischen wahrhaft „geisterfüllten Gottesverehrung“ (Röm 12
Glanz 1Dt, aber anderseits wird die Eıgenwerte des führen oll Daraus wiırd siıch VO  - selbst ıne stärkere
Fremden, Vor- un:Außerchristlichen, die sıch hier Worte Intensıvierung der bischöflichen Gewalt ergeben, die Ja
melden, doch nıcht leugnen können. All das wirkt auch ortsgebunden un: der besonderen Aufgabe der Einzel-
auftf das Bewußfßtsein der Christenheit zurück, die bisher kirchen zugewıesen 1St, zugleich aber das einzelne den

dem Eindruck der politischen Machtstellung uro- Gesamtepiskopat bindet und iın die Einheit hinein-
pas allzusehr dazu geneıgt WAafl, dem kulturellen Erbe des tragt, die 1n Petr1 Stuhl ıhre unverrückbare Mıtte hat
Abendlandes ıne ZewW1sse Absolutheit beizulegen, die

Das +echnische Erlebnisverhältnismäßig leicht machte, auch die Absolutheit des
Christentums glauben. Das Autftauchen u  9 welt- Dıie geistige Einheitssprache, ın der sıch die Menschheıt
weıter Perspektiven hat den Abendländer desillusioniert, VO heute begegnet, wurde 1m vorıgen als technische 1V1-
ıhm die renzen seiner kulturellen un: geschichtlichen lisatıon oder auch als technische Kultur bezeichnet. Bisher
Bedeutung bewußt gemacht, aber damıt zugleich ıne der achteten WIr dabei eINZ1g und allein autf das Phänomen

der Einheit als solches. Nun mussen WIr aber auch nochwichtigsten außeren Stuüutzen se1nes Glaubens die AD
solutheit des Christentums WEZSCZOHCIL un!: ıh: einem näherhin fragen: Wıe 1St diese Ziviliısatiıon denn innerlich
Relativismus ausgeliefert, der ohl den kennzeich- beschaften? Und VOTL allem Wıe wirkt Ss1€e sıch autf den

Menschen aus” Das 1St £reilich ıne umfangreiche Frage,nendsten Zügen des Geisteslebens UNSEICGT: eıt gehört und
untergründig bıs weılt ın die Reihen der Gläubigen hıneıin- da{fß WIr uns hier, ın dem begrenzten Rahmen, der ZUr

reicht. Man darf sıch nıcht täuschen: Relativismus MU Verfügung steht, miıt eıner einz1ıgen, tür uns besonders
nıcht ın allen Stücken Schlechtes sein. Wenn dazu wichtigen Andeutung begnügen mussen, welche sıch auf
führt, die Relativiıtät aller menschlichen Kulturgestaltun- die besondere relig1öse Sıtuation des Menschen VO  Z heute
SCIL erkennen, und eıner gegenseıitigen Beschei- ezieht. Überlegen WIFr folgendes: In allen bisherigen

Külturen lebte der Mensch 1n eıner NSCH un direktendung führt, 1n der keiner seın menschlich-geschichtliches
FErbe absolut kannn einer HE Verständigung Angewiesenheıit auf die Natur In dem größten Teil der
7zwischen den Menschen dienen un renzen öftnen hel- Berufe, die ıhm offenstanden, Wr 1n 1ne einfache,
ten, die bısher verschlossen schienen. Wenn dazu dient, direkte Begegnung MT der Natur als solcher geführt. Das
das Relative und daher Veränderliche der blo{ß$ mensch- hat sıch seit dem Durchbruch der Technik weitgehend ZC-
liıchen Formen un: Einrichtungen erkennen, annn andert. Dıie Technisierung der Welt hat nämli:ch Z Folge,
beitragen, das wirklich Absolute VO  - der Umklammerung da{fß der Mensch me1st nıcht mehr mıt der Natur in iıhrer
durch das Schein-Absolute befreien und 1n seiner eintachen Unmittelbarkeit tun hat, begegnet ihr
wahren Reinheit deutlicher sehen. Nur Wenn alles vielmehr ST durch das Medium des technischen Werkes
Absolute überhaupt authebt und blofß noch Relativitäiäten hindurch. Etwas Gewöhnliches i W1€e das W asser
zuläßt, ISt allerdings ıne Negatıon des Glaubens. Wıe nımmt nıcht mehr Aaus eiıner Quelle oder eiınem Brun-
INa  ; sıeht, annn aber auf jeden Fall eıner christ- NECNM, kommt ıhm durch eın System VO  3 Rohren, das
lıchen Gewissenserforschung zwıngen und ıne der Auf- heißt durch den vielfältigen Filter menschlicher Werke

hindurch. Und steht auch MIıt tast allen anderengaben anweısen, die sıch das Konzil wird mühen
haben die Kirche mehr noch als bisher jener ganzecNh 1el- Dıngen des täglıchen Lebens. Dıiıe VWelt, MI1t der
falt des menschlichen Geistes öffnen, die ihr als der Lun hat, tragt das Gesicht des Menschen, 1St bereıts VOI-

Catholica zukommt, welche die Väter SCIN m1t der Braut geformt und gepragt VO  a ıhm Der Mensch begegnet kaum
verglichen, ü_ber die der Psalmist SagtT, S1e sel VO  @} Vieltalt noch irgendwo der Natur, sondern trifit immer wieder
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autf se1ın eıgenes Werk, auf sıch selbst. Eın wen1g lich erklärt hatte, 1ST schließlich dahıin gekommen, nıchts
zugespitzt könnte IiNall SascCh: Er begegnet nıcht CGottes mehr für unmöglich halten. Er VO  e der
Werk, sondern den Werken der Menschen, die sıch dar- Wiıssenschaft alles, auch die Lösung seiner tiefsten mensch-
über gelegt haben Es 1St klar, da{ß das auf seinen ganNzch lichen Nöte, für die bısher die Religion Rat gefragt
geistigen Standort entscheidende Rückwirkungen hat In hatte. Di1e Verheißung Comtes, die soz1ale Physik, das
der Geschichte der Menschheit WAar die Begegnung MI1It der heißt die wissenschaftliche Behandlung des menschlichen
Natur immer einer der wichtigsten Ausgangspunkte reli- Phänomens, werde SCNAUSO pPOSIt1LV sein w 1e€e jede andere
y1Ööser Erfahrung, annn doch nach dem Wort der Schrift exakte Wıssenschaft, wirkt untergründıg nach und steht
das Unsichtbare Gottes VO  e} Anbeginn der Schöpfung (bewußt oder unbewußt) als geistiger Hıntergrund hinter
aus seiınen Werken enkend erschaut werden (Röm l 20) Vertahren W 1e dem Kınsey-Report, die AaUS statıstischen

Mittelwerten menschlicheWenn also der Zugang UDE Natur verstellt oder grund- Verhaltensnormen ableiten
legend verändert 1St, dann 1STt damıt iıne der ursprung- möchten, in denen die Stelle der ethischen Forderung
ıchsten Quellen religiösen Daseıns abgeschnitten. Daß sıch die eintache wıssenschaftliche Auskunft trıtt. Von den Er-
die Gottlosigkeit der euzeıt Zuerst 1M technıischen Milieu kenntnissen der Psychologie sıch der Mensch, der
der Industriearbeiter auszubreiten un hier auch ZU Psychotherapeuten seine Zuflucht nımmt, vielleicht
wirksamsten behaupten vermochte, hat vielerlei Gründe nıcht 4700 selten die Befreiung VO der Not des ethi-
(von den Ungerechtigkeiten des Frühkapitalismus an schen Rıngens und Versagens durch ine wissenschaftliche
tangen), aber hier liegt zew1fß einer der besonders wich- Erklärung, die das gestOrte Funktionsgefüge se1nes seel1-
tigen. Nun oll INa  w sıch freilich hüten, die Technik schen A4se1ns 1ın Zukunft ohne die belastenden Begriffe VO  -
verketzern. Schlief{$lich 1St Ja die Welt Schöpfungs- Schuld und Sünde in Gang erhält. ber gerade hier dürfte
MOrgscCNh dem Menschen übergeben worden, damıt s1e der Punkt se1ın, welchem dem technischen Menschen der
bebaue, damıt se1ın Werk einzeichne 1n des Schöpfters Sınn des Glaubens VO  3} erschlossen werden ann
Werk (Gen Z SE 4 28) ber 1St das Gesagte auch SdI Der Mensch bleibt „das unbekannte“ VWesen Carrel),nıcht gemeınt. Es soll 1Ur behauptet se1in, dafß jede Sıtua- „der große Abgrund“ (Augustinus), dem sıch vew1f5t10n der menschlichen Geschichte ıhre besonderen Möglıch- vieles mıt den wıssenschaftlichen Methoden VO  ; heutekeiten W1€e auch ıhre besonderen Getahren ın sıch bırgt
un daß die Getahren VO  o heute andere sind als die VO  e

autkliären läßt, aber der doch immer für alle Soz10logie,
Psychologie, Pädagogıik, oder WAS ımmer sel,; einen —

SESTIEKN. Auch die relig1öse Kraft, die 1n der Natur lıegt, geklärten un: unklärbaren Rest hinterläßt, un dieser
WAar Ja keineswegs ohne Gefahren. Denn ın der erb- Rest ISt 1mM Grunde OR4 das eigentlich Ent-sündıgen Geschichte des Menschen führte s1e meı1st keines- scheidende, nämlich das eigentlich Menschliche des Men-
WCBS Z direkten Erkenntnis des Schöpfers, sondern 7200 schen. Die Liebe bleibt das grofße Wunder, das sıch allerVergötzung se1ınes Werkes, der Natur. So entstanden —

stelle des eınen wahren Gottes die vielen alschen Götter, Berechnung entzieht, die Schuld bleibt die dunkle Mög-
lıchkeit, die durch keine Statistik zerreden 1St, und auftfdie Anbetung des Werkes anstelle dessen, der gemacht dem Grunde des menschlichen Herzens bleibt Jene Eın-hat (Röm 1, 21—26). Heute begegnet der Mensch der

Natur meIlist durch den Filter seınes eigenen Werkes, also samkeit, die nach dem Unendlichen ruft und durch nıchts
anderes etztlich stillen 1St, weıl das Wort bleibt „soloden Spuren se1nes eigenen Geilstes und Könnens. Von dios basta“ der Unendliche allein 1St für denselbst trıtt damıiıt die Stelle der Naturreligion die tech-

nısche rel1g10, das heißt die Verehrung des Menschen für Menschen, dessen Ma{ 11U  a einmal nıcht nıedriger als autf
unendlich gestellt iSt. Sollte unmöglıch se1n, das demsıch selbst: Die Selbstvergöttlichung der Menschheit löst technischen Menschen ZU Bewußtsein bringen? Wenndie Vergöttlichung der Natur mıiıt innerer Notwendig-

keit ab schon die Natur nıcht mehr hat, die iıhm VO  a Gott
redet, hat doch noch immer sıch selbst, dessen HerzDas bedeutet aber auch, daß das a(S01S Heidentum, welches nach Gott ruft, auch W CL oft diese Sprache seinersıch se1it eiınem Jahrhundert mıtten 1m Herzen der cQhrist- Einsamkeiten nıcht mehr versteht und den Dolmetscherlichen Weltr entwickelt, grundlegend unterschieden 1St VO' braucht, der ihm die Sınne öftnet. Gewiß, die Religiontrüheren: Es &1bt keine Otter  A mehr, sondern die Welt 1St wırd 1n vielem ıne andere Gestalt annehmen 1mM tech-unwiderruflich entgottert, profan geworden, L1LLULr noch der

Mensch 1St auf dem Plan geblieben un: empfindet 1U  e nıschen Zeıtalter, S1Ee wiırd karger werden in Gehalr un:
reilich ıne Art religiöser Verehrung für sıch selbst oder Form, aber vielleicht auch tieter. Der Mensch dieser eıt

darf mM1t echt darauft Warten, daß die Kırche ıhm 1injedenfalls für jenen Teil der Menschheit, dem der tech-
nısche Fortschritt verdanken 1St Es iSt klar, daß damit diesem Proze(ß der Umwandlung hılft, da{fß S1e vielleicht
die Sıtuation der Religion ın der Menschheit sıch orund- VO  . manchen alten Formen laßt, die ıhm nıcht mehr g-

mäß sind, daß S1e da, 1ne wenıger entwickelte geıistigelegend verändert hat un: daß 1ne ihrer vordringlıch-
sten Aufgaben VO  - heute sein wiırd, 1n dieser veränderten Sıtuation ıne ZeEW1SSE Vermischung VO  ; Weltbild und
Welt iıhr bleibendes Recht auf den Menschen LCUu U- Glaube zuliefß, Ja torderte, ohne Zögern das eigentliche

Glaubensmäfige VO  ® seiner zeitbedingten Einkleidunglegen und 1n Weıse verständlich machen. ber
Ww1ıe kann das geschehen? Um darauf Antwort finden, löst, daß s1e S indem S1€e das Vergehende läßt,
mussen WIr noch ıne HENHE Überlegung einschalten. deutlicher ıh auf das Bleibende weIlst. Der Mensch VO  }

heute MU wieder erkennen können, da{ß die Kırche sıch
Dıie Wissenschaftsgläubigkeit \O)I: der Wissenschaft weder üuürchtet noch fürchten

ıne der auftälligsten Folgen, die sıch AaUS$ dem Sı1egeszug braucht, weıl S1e 1n der Wahrheit (sottes geborgen isSe der
der Technik ergaben, 1St das, W INa  en die Wissenschafts- keine echte Wahrheit und keıin echter Fortschritt wıder-
gläubigkeit der Massen eNnnen könnte. Der Mensch, der sprechen kann. Wenn der Mensch die Freiheit und (Se:
erleht hat, W1€e ımmer wieder möglıch wurde, W 4S INa  3 lassenheit spurt, die Aaus solcher Gewißheit kommt, wird
vielleicht noch eın Jahrzehnt UVOo für gyänzlıch unmOg- S1Ee ıhm vielleicht schon Ww1e 1Ne Wegweısung se1ın
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können jenem unbesiegbaren Glauben, den die Wélt bei dieser Bestandsaufnahme eachten: Man hat gelegent-
nıcht überwinden kann, der aber seınerseıts die raft in lich darauf hingewiesen, da{fß 1m eigentlichen Herr-

schaftsraum der Ideologien, das heißt 1n Europa, Amerikasiıch tragt, die Welt überwinden Joh 95 A
und Rußland, auch w 1e ıne EntideologisierungDıie Ideologien der Massen gebe. Liberalismus und Soz1ijalismus hätten

Wenn VO  - moderner Gedankenwelt die ede Ist, denkt ihren weltanschaulichen Charakter großenteils verloren,
in  z wohl UuUerst die großen geistigen Strömungen in beiden ewegungen se1l der Elan des ersten kämpfe-
uUuNSsSeTrer eıit Marxısmus, Existentialismus, Neoliberalis- rischen Autbruchs verdampft un: ıne mehr pragmatische
INUS, und mMag auffallen, daß davon bisher noch am Schrumpfideologie übriggeblieben, die darauf verzıchte,

ZESAZT wurde. Allein, INan mu{ bedenken, daß das ırdısche Paradies herbeizuführen (das Ja beide U1L-
diese Bewegungen, denen auch noch der nationalistische sprünglıch verhießen), un sıch dessen miıt dem Eer-

Mythos 1in seinen verschiedenen Formen rechnen ware, reichten Lebensstandard begnüge, sıch SOZUSagCH auf dem
ihrerseits 1Ur Konkretisierungen eıner geistıgen Grund- Konsumpolster ZUr uhe Daran 1St zweıtellos sehr
s1tuatıon sind, VO  e} der INa  — ausgehen mulßßs, WE INa  - die viel Rıchtiges, 1ber INa darf den Vorgang doch nıcht
Aufgaben der Gegenwart in iıhrer wirklichen Tiefe Ver- übertreiben. Der Wohlstand annn WAar das Verlangen
stehen 311 Das Phänomen der Ideologie, das diese Be- des Menschen nach Sınn zeitweıliıg hınter der Bequemlich-

Je in verschiedenen Formen auspragen, iSt NUur eıt des Erreichten stark 7zurücktreten lassen, aber doch
begreifen auf dem Hintergrund einer endgültig götter- nıcht aut die Dauer ersticken. So vermas 7zweiıtellos die

los, profan gewordenen Welt, 1n der die Stelle des augenblicklich entbehrliche Ideologie jederzeit wieder
Glaubens die Ideologie trıtt. Diese ermöglıcht dem Men- stärker ın den Vordergrund FEVCH,; sobald ıne NeuUE
schen ıne zusammenfassende Weltdeutung und eınen Sıtuation den Menschen aus dem Schlaf se1ner Behäbigkeit
übergreifenden Lebenssinn, ohne ıhm einen Glauben aufstört.
transzendente, göttliche Wesen abzuverlangen. Sıe ISt
also ıhrem Wesen nach das SECENAUC Produkt einer Welt, Es 1ST hier nıcht der Ort, die geENANNLEN Ideologien dar-

zustellen un widerlegen. Statt dessen wollen WIr 1n
ın der das alte Heidentum durch die technische Sıtuation diesem Zusammenhang die Frage stellen, W für 1ne
endgültig überholt 1St, in der (GOtter unmöglich geworden
sind, die aber auch das agnıs des Glaubens den eıiınen posıtıve Aufgabe s1e der Kirche 1in dieser eıit auferlegen.

Nun, zunächst Sanz einfach die, den Ideologien den lau-
(ott scheut und sıch ıne Religion ohne Religion chafft ben gegenüberzustellen als die wahre ÄAntwort auft das

denn das Nau ISt das Wesen VO  ; Ideologie, welche Sinnverlangen des Menschen. ber vielleicht annn INa  -
verspricht, die Aufgabe der Religion die Sinngewäh- noch ein Stück mehr SagcCh. Auch wenn der Mensch 1n die
rung erfüllen, ohne Religion sein. Insofern 1St
der Ausdruck Ersatzrelıgion, der heute vielfach gebraucht Irre geht, LUL ımmer noch, weiıl ıh eın Gut lockt,

das fälschlich höheren (sütern vorzıeht, das aber dabeı
wiırd, richtig, aber nıcht ganz NauU: Ideologie 1St doch eın (Suf bleibt. So mussen auch 1in den Irrwegen der
Neues, das sıch erst AaUS der totalen Rückverwiesenheit des eıt Werte sichtbar se1n, die den Menschen locken, und
Menschen autf siıch selbst 1mM naturwissenschaftlich-techni- die Aufgabe der Kırche wird se1n, diese VWerte, die derschen Zeitalter erg1bt, 1n der der Mensch keinen Zugang Mensch be] ihr nıcht mehr fnden ylaubte, wieder VO  -
FÜ Religion' mehr findet und doch noch immer das
braucht, w 4S eINst Religion ıhm gab den geistigen 7Zu- der rechten Stelle 1NSs Licht heben Der

Marx1ısmus 1St ıne Ideologie der Hoffnung, in welchersammenhang und den Sınn, ohne den 1U  — einmal nıcht die Hoffnung Israels un: der hoftende Glaube der hrı1-leben kann.
Als die beiden beherrschenden Ideologien muß inan ohl sten umgeseLzZt 1St 1n ıne profane ırdische Verheißung, die

aber ımmer noch die alten Züge des Reiches CGottes CT -heute den Marxısmus un den Neoliberalismus — kennen laßt, das hier ın eın eich des Menschensprechen. Wenn auch in vielen westlichen Ländern heute gewandelt wird. Der Existentialismus hat dem ıne Philo-überzeugte Katholiken die Führung 1n Händen haben
sophie der Hoffnungslosigkeit gegenübergestellt, in der(wıe 1n Italıen, Spanıen, Frankreıch, Belgien, Deutschland

und auch in den Vereinigten Staaten) und die Kirche sıch der Mensch anerkennen soll; daß alles keinen Sınn hat,
dann „trotzdem“ leben, mIit der trotzıgen Gestedort nıcht NUuUr der Freiheit, sondern auch e1ines nıcht ganz dessen, der siıch entschließt, das Sınnlose Iu  3 Auch inunerheblichen Einflusses aut das öffentliche Leben erfreut,

1St 11a doch versucht, den Neoliberalismus als die dieser Perversion bezeugt 1M Grunde noch einmal das
yleiche W1e€e der Marxısmus: das Verlangen des Menscheneinz1ge Klammer anzusehen, die das geist1g ınhomo-

SChC und unl doch Gebilde m  a  ‘9 das WI1r nach eıner gyroßen, tragenden Hoffnung, nach einer Ver-
eın wen1g verschwommen „den Westen“ CN Zw1- heißung nıcht 1LLUI tür sıch selbst, sondern für die Mensch-

heit, für die Erde, für die Welrt als Ganzes. Vielleichtschen beiden &1Dt Mischformen, als welche INa  - den Soß
demokratischen Sozialismus ansprechen mujßßs, der neben hatte sich das Christentum des VErSaANSCHNECH Jahrhunderts
den marzxiıstischen Elementen ıne >  ”  utec Dosıs Liberalismus wirklich eın wenig sehr zurückgezogen auf das Seelen-

heil des einzelnen, das 1mM Jenseıts finden soll, und1n sıch aufgenommen hat: vielleicht mufß iINan 1er 1n
großem Abstand auch den AaUus einer Philosophie eıner nıcht laut VO' eıl der Welt, VO  } der uniıversalen
Ideologie gewordenen FExistentialismus anführen, der 1mM Hoffnung des Christentums gyesprochen. So würde ıhm die
Grunde liberal 1St, aber VO  a seiner nıhilistischen Tendenz Aufgabe zuwachsen, diese Gedanken wieder NeUu

her siıch mıtunter estark ZU Marxısmus hingezogen fühlt durchdenken und zugleich der Inbrunst für die Erde, die
beim modernen Menschen spürbar ISt, NECUu ıne positıveDer nationalistische Mythos 1St 1ın Europa durch den Zu-

sammenbruch des Faschismus weitgehend desavouıert, Auslegung der Welt als Schöpfung gegenüberzustellen,
se1ne Ausbrüche in den ehemaligen Kolonialvölkern die VO  3 Gottes Herrlichkeit und als NZ ZU

eıl bestimmt ISt 1ın Christus, der iıcht 1Ur das aupsind ohl noch ungeklärt, als da{fß in  e} siıch ein deut-
lıches Urteil darüber bilden könnte. Noch 1NSs muß mMa  3 seiner Kirche,} sondern auch der Herr der Schöpfung ist
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(Eph I D Kol Z 1 Phil Z IN Ähnliche Gedanken zeiıchnet, die reılıch das 1St das Auffallende — 1n eiınem
lassen siıch auch beim Blick auf den Liberalismus ent- gewıssen Gegensatz 7zueinander stehen scheinen un
wickeln Dıie Idee der Toleranz, die Achtung VOT der ge1- auch tatsächlich weithin als gegensätzlıch empfunden
stıgen Freiheit des anderen Menschen, der unbedingte wurden un: werden. Da stehrt auf der einen Seıite die
Wıille Zl Wahrhaftigkeit alle geistigen Schablonen, marıanısche ewegung, die besonders durch Lourdes und
das siınd die echten VWerte, die der Mensch hier ylaubt - FAtıma ıhre sroßen charismatischen Antriebe empfangen
chen dürfen un die ıh M1Tt echt anzıehen. Sollten hat un dann auch VO kırchlichen AÄmt, besonders
WIr eLtwa blofß den anderen überlassen, S1e realisie- Pıus D: aufgegriffen un ZUr Sache der anzcCch Kırche
ICN, oder sollten WIr uns nıcht lieber daran erinnern, dafß gemacht worden 1St. Dem steht auf der anderen Seıite
s1e samt un sonders ohne das Christentum undenkbar gegenüber die Liturgische Bewegung, die VO  3 den großen
waren und sıch also nırgendwo mehr finden müßten als französischen, belgischen un: deutschen Benediktinerab-
be1 uns” Der Mensch VO  a heute, der die unglückselige telen Solesmes, Maredsous, Beuron, Maria-Laach
Erfahrung des Totalitarısmus hınter sıch un noch immer ihren Ausgangspunkt nahm un heute, W1e der Fuchari-
Gelegenheit hat, Anschauungsunterricht über das stische Weltkongrefß iın München 1960 bezeugte, gleich-
Wesen des Totalitären empfangen, 1St alle An- talls Sache der Zanzecn Kirche geworden Ist, deren Lehramt
zeichen totalıtären Verhaltens außerordentlich feinfühlıg durch Enzykliken, lıturgische Retormen und manches
un: kritisch geworden un: gerade VO  ; daher ZUrLrF Flucht andere sich deutlich Auch hinter diese ewegung gestellt
1Ns Liberale gene1igt Allzu schnell wittert auch hinter hat Dıie Liturgische Bewegung hat darüber hinaus ihrer-
überkommenen kirchlichen Formen, W1€e y dem Index, se1its eıinen anzcCh Umkreis VO1 weıteren Bewegungen
totalıtiäre Praktıiken, VELTMULEGT; 1mM Katholizismus könne ausgelöst: In ıhrem Gefolge kam einer Ent-

ar eın echtes Rıngen mMı1t geistigen Fragen, sondern deckung der Kıirche, die sıch 1n eiıner unerhört reichen un
1LLUTr VO  $ oben dirigierte Meınungen geben, die dann auch immer noch weıter anwachsenden Liıteratur über die
VO  a dem vertreten werden müßten, der Sar nıcht miıt per- Kirche niedergeschlagen hat: des weıteren kam einer
sönlicher Wahrhaftigkeit dahinterstehe; urchtet dem- Entdeckung der Heıilıgen Schrift un der Kirchen-
gemäß, auch das Konzıl se1 Sar eın echtes CONCIHUM. vater; dies wiederum führte Möglichkeiten des
kein wirklich gemeınsames Suchen nach der Wahrheit. Gesprächs MmMI1t den gEeLrENNILEN christlichen Gemeinschaften,
Wır wIıssen, da{ß nıcht 1ISt, aber sollten WIr nıcht in welches se1inerseıts inzwischen 1mM Sekretarıiat 5 unıta-
der 'Tat mehr als bısher darauf achten, dem Menschen te  3 qcQhristianorum fovendam“ 1ne tiefgehende Veranke-
Vorwände dieser Art für seine Abwendung VO  e der Kirche Iung 1mM Lehramt der Kirche gvefunden hat Wenn WI1r all
Aaus der and nehmen, indem WIr S GHE NZ ein- diese Anstöße einmal vereinfachend
schlägige Prazxıs überprüfen? Das kommende Konzil 1St dem Namen „Liturgische Bewegung” zusammentassen un
Vonm Heiligen Vater VOT allem als ein Reformkonzil dem marianischen Strom entgegenstellen, dann mussen wWir
praktischer Art angekündigt worden hıer, 1n der ber- Sagch, WIr sejen Zeugen zweler großer Bewegungen, die
prüfung alter Formen, wird gewiß ıne Reihe VO  > Auf- Aaus dem Herzen der Kirche SpONtAaN emporgestiegen sind,gvaben finden, die außerlich, Ja kleinlich erscheinen mOgen, die beide inzwischen das entschiedene Ja der lehrenden
deren Erfüllung aber mehr als viele Worte wird dazu Kırche gyefunden haben, die aber beide seltsam fremd e1N-
beitragen können, dem Menschen VO  ' heute das Haus der ander gegenüberstehen. Dıie liturgische Frömmigkeit 1St,Kirche wieder als sein Vaterhaus zugänglich machen, miıt einem ungenauch Schlagwort gEeESART, objektiv-ın dem freudig und geborgen wohnen annn sakramental; die marijanische subjektiv-persönlich; die

liıturgische Frömmigkeit steht dem (Gesetz „PCI
Abschließende Gedanken Christum ad patrem-, die marıanische Sagt „DPCI Marıam

ad Jesum“. Und ließen sıch noch mancherlei Unter-
schiede anführen bıs hin der oft angemerkten SCOBTIA-Wır mussen abbrechen, obwohl WIr Jjetzt erst Aans eigent-

iche Zentrum herankommen könnten: Wır haben bisher phischen Grenze, daß die marıianısche Bewegung mehr iın
Italien und in den Ländern spanischer un: portugiesischerJa ımmer NUur VO  ; der geistigen Sıtuation der Menschheit
Zunge, die lıturgisch-ekklesiologische mehr Deutsch-außerhalb der Kirche gesprochen, die gewf5 auf mancher-

lei Weiıse auch in die Kirche selbst hineinragt, aber doch and un: Frankreich verwurzelt sel. Man darf reilich
gerade diese Grenzziehung nıcht übertreiben, weilnıcht eintach die der Kıirche selber 1St. Es xibt näamlich 1n
heute überall 1n der Kiırche beides 21Dt, lediglich lıegen dieder Kırche ine Besonderheit der modernen Sıtuatıion, die

ıcht bloß negatıv aus dem Ansturm des Unglaubens, SOMN- Akzente verschieden. ] )as kann uns reilich noch einmal
darauf hıinweisen, da{ß die Vielheit der Völker der eich-dern pPOSItLV A2US dem Wachstum des Glaubens heraus

kommt. Die Kıirche ebt noch immer dem Wehen £u der Kirche iSt, denn jedes bringt seın eıgenes Cha-
des Heıligen Geıistes, und s1e hat gverade 1m etzten halben r1ısma in die FEinheit des Leibes Christi mıt, un: WIrFr

können heute ohl noch Sar ıcht ahnen, elchJahrhundert iıne eıt ganz besonderer Fruchtbarkeit —

lebt, die iın iıhr ıne Sıtuation gyeschaften hat, VO  - der INa  z} Reichtum der Kirche zuwachsen wird, WEeNN die Charısmen
ZUr Zeıt des Ersten Vatikanischen Konzıils noch kaum iıne Asıens und Afrikas sich für S1e auftun werden.
Ahnung haben konnte. Dabei drängt gerade diese Sıtua- ber leiben WIr bej der rage nach dem Verhältnis der
tı1on, die Aaus adaer posıtıven Fülle ueCeI Lebens heraus- beiden Geıistesströme, die WIr heute 1ın der Kirche wirksam
gewachen iSt, immer mehr aut 1ıne Klärung hin Wenn finden Es scheınt, dafß WIr ıcht mehr fern davon sind,
man Charısma Jenes Wirken des Gottesgeıistes VeOI- die ınnere Einheit sehen und damıit die Rıchtung
steht, das über die regelmäfßige Ordnung des Amtes hın- erkennen, in der die weiıtere Entwicklung gefördert WCI-

Aaus unvorherberechnet 1N der Mıtte der Kirche ] [ den MUuU Immer deutlicher stellt sıch Ja heraus; dafß Marıa
ben schafft, dann ann iINna  3 T, Jahrhundert se1 ıcht isoliert für sıch steht, sondern Urgestalt und Bild
durch Zzwelı oroße charismatische ewegungen gekenn- der ecclesia überhaupt 1St S1e 1sSt das lebendige Ze1-
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chen dafür, da christliche Frömmigkeit nıcht einsam Gott flügeite Phantasie des liebenden Herzens in renzen halt
gegenübersteht, dafß 1M Christentum nıemals bloß geht und iıhr den richtigen Ort an weIlst.

„Christus und mich“, sondern da{fß ımmer miıt dabei Noch 1nNs oll Z Schlufß nıcht unausgesprochen leiben:
1St das marıanısche Geheimnıis, daß das immer hinein- Der Kırche 1St 1n dieser U SCHGI: eıit auch das gröfßte Zeug-
gestellt 1St in die N Gemeiinschaft der Heılıgen, deren N1S abgefordert worden, das Zeugni1s des Leidens. Man
Mıtte Marıa 1St, die Multter des Herrn. S1e ISt das Zeichen darf nıe VErSCSSCH, dafß das letzte halbe Jahrhundert allein
dafür, da{ß Christus nıcht allein bleiben wollte, sondern mehr Martyrer hervorgebracht hat als die Sanzen drei
dafß die erlöste, gläubige Menschheit miıt ıhm eın Leib Jahrhunderte der römıschen Christenverfolgungen. Sollten
veworden iSt, ın einz1ıger Christus, „der S  IL Christus, in  WIr uns da noch gottverlassen dünken ın einem Jahrhun-
aupt und Glieder“, WwW1e Sankt Augustinus unübertreftlich dert, das solcher Zeugnisse tahig 1st? Sollten WIr da noch
schön DESaQL hat So weılst also Marıa aut die Kırche hin, über Glaubensarmut un: Müdigkeit der Kır klagen?
auf die Gemeiinschaft der Heıilıgen, die sıch 1n der Liturgie Da{fß die Kirche noch immer und mehr denn Je Kırche der
betend zusammenfindet. Es möchte ohl die Autgabe der Martyrer ISt, 1sSt die Gewähr dafür, dafß die raft des
kommenden Jahrzehnte se1IN,; VO  } solchen Gedanken her Heıligen Geilistes noch immer ungebrochen 1n ıhr ebt Das
die marıanısche ewegung ın die lıturgische hineinzuholen, Zeichen des Leidens 1St das Zeichen ihres unbesiegbaren
s1ie deren großen theologischen otıven einzuordnen. S1e Lebens. Diesem Leben dienen wiıird die Aufgabe des
sollte dem lıturgischen Menschen VO  : iıhrer Herz- kommenden Konzıls se1N, das als eın Konzıl der Erneue-
warme, VO  . ıhrer persönlichen Innigkeit und Ergriffenheit, rung wenıger die Aufgabe haben wiırd, Lehren formu-
VO  - ihrer tiefen Bereitschaft Buße und Sühne geben, lieren als vielmehr das Zeugn1s christlichen Lebens ın der
und Ss1e könnte umgekehrt VOoNn dort her VO  $ der Welt VO heute LECU und tiefer ermöglıchen, auf da{ß
heiligen Nüchternheit und Klarheıt, VO  e} der Helligkeit sıch wahrhaft erweıse, daß Christus nıcht bloß ISt eın
un dem Ernst der gyroßen alten (Gesetze christ- „Christus Zesternt. sondern der ıne Christus „DESTETN,
lichen Betens und Denkens empfangen, das die allzu be- heute und ın Ewigkeit“ (Hebr 13; 8

Die Kirche in den Ländern
1ın Polen halten werden, sicherlich noch durch Jahrzehnte,Die Kırche in Polen 1m Jahre 1961
vielleicht 1e] länger. ber die Wiıssenschaften, besonders

Wıe 1m voraufgegangenen Jahr (vgl Herder-Korrespon- die VO  en der Natur un Biologie, werden den Bildungs-
denz Jhg., 170), vollzog sıch auch 1M etzten das stand erhöhen un den Fortschritt des soz1alen Lebens
Rıngen 7zwıschen der Kırche un dem Kommunısmus in gyarantıeren. Die Tatsache, daß olk 1n seiner
Polen Eınsatz politischer und geistiger Waften 1n Mehrheit y]läubig 1St un: gleichzeitig die olksmacht
einer fast ununterbrochenen Folge VO  3 aut- und abwogen- unterstuützt, steht nıcht 1m Wiıderspruch UÜMNSCHEI: Ideo-
den Zusammenstößen. Der Ausgang 1St Ende des logie. Das olk unterstutzt die Macht, sofern diese ıhm
Jahres wiederum unentschieden und ungewiß. Kardinal erträgliche Lebensbedingungen garantıert un: diese VelI-

Wyszynski pragte die Devıiıse, der kämpft, in bessert und ıhm zugleich die Demokratie un die Freiheıit
einer Predigt Weihnachtstage 1960 1n den Satz garantıert“ (Le Monde, SE 10 61)
„Polen 1St. souveran und 1St katholisch.“ Die Souve- Angesichts VO  3 sovıel FEinsıicht iın die Gläubigkeit der
ranıtät Polens hielt dem ausländischen Kommunısmus großen Mayorıtät des polnischen Volkes, der Überzeugung,
ntigegen, dem die Entmachtung der Kiırche 1n Polen da{fß diese NUur 1n einem geistigen Rıngen durch „ Wıssen-langsam VOrTr sıch geht; die Tatsache, da{ß das Land katho- schaft“ und „Fortschritt“ überwunden werden kann, un:
iısch iSt, dem iınländischen. Und diese These VO  3 eınem selbst das erst 1in Jahrzehnten, un schließlich des erSsStaun-
„katholischen Polen“, die der Kardınal mıiıt orößter lichen Realismus ın seınem Urteil über das pragmatischeSelbstverständlichkeit verkündigt und MIt erfolgreicher Verhältnis des polnıschen Volkes Z Kommunismus,Klugheit 1n allen Verhandlungen und Auseinander- fragt INa  3 sıch, Gomulka seiınen außenpolitischen
SeEtTzZUNgEN MIt der Parte1ı und dem Staat 1Ns Spiel bringt, un wirtschaftlichen Sorgen sıch auch noch die Gegnerschaft1STt der richtige Ausdruck für das Objekt, das der der Kirche auflädt, iıhre Unterstützung suchen, die
Kampf sıch 1M abgelaufenen Jahr bewegte. ıhm, celhbst noch 1n diesem Jahr, wiederholt angeboten
Dıie These selbst wırd auch VO  s den Kommunıisten nıcht und gewährt wurde. Der Grund 1St folgender: Kar-
bestritten. Als Gomulka ın seiınem cehr ekannt geworde- dinal Wyszynskı beansprucht, weil Polen eın katholisches
HC Interview miıt „Le Monde“ gefragt wurde, w1e Land 1St, für die Kirche Offentlichkeitsrechte, die der
siıch die Zukunft des relig1ösen Glaubens 1n seiınem tief Kommunısmus Nn seıner Ideologie einer totalen
katholischen Lande vorstelle, antworteitfe CIa „Die elı- soz1alıstischen Gesellschaft iıhr nıcht zugestehen ıll
7102 1St in eiınem sroßen Teil der Bevölkerung tief Ver- Gomulka hat 1n demselben Interview eutlich aUus-
ankert. Es Wware eın Nonsens, mM1t administrativen Miıtteln gesprochen: „Es o1Dt keinen Wiıderspruch 7zwiıschen —
die relig1öse Mentalıität un: den Glauben ändern wol- soz1alen System, WE SCRKET: Politik un den relig1ösen
len Die Vorstellungen des Menschen gestalten sıch nach Überzeugungen. Wer den Wounsch hat, ZUr Kirche
seinen Lebensbedingungen, nach der Entwicklung der gehen, kannn in Freiheit Iu  3 Was WIr nıcht wollen, das
Wıssenschaften und der Kultur Wır haben nıcht die 1St einfach, da{fß INa  - die Kırche gyebraucht, uns
Absıcht, die Geılster mi1t Stiefeln Lretfen Es 1STt schwer kämpfen, den Soz1ialismus kämpfen.“ Und
1, WI1e lange noch die relig1ösen Bekenntnisse sıch unmittelbar uUVo „Der Episkopat ebt noch 1ın mittel-
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